
»Deutschland, deıine Internate.« och bevor untier diesemBernhard oeckle
1te eın bundesrepublıkanısches Massenbla se1ın Inter-

Internate CSSC den Internaten und ihrer tellung in der Gesellschaft
In Gegenwart VONn heute zuwandte, konnte INan be1 entsprechend
und Zukunft wachem Umhören innerhalb der Kırche vernehmlıc SC-

NUug der rage egegnen: » Was ist denn los in uUuNnseren
Fragen moderner Heimen? Wıe sıeht 6S AUS ın unseren Semmnarıen und
katholischer Klosterschulen? Was geht in ihnen VOr ?« Dahıinter VOI-

Heimerziehung 1rg siıch nıcht sensatıonsbestimmte Neugıer, sondern eın
SeEWISSES, VvVonl Beklemmung und orge getragenes Un-
behagen Es ist sehr der Zeıt, daß dıe Beiragten sıch
einer ehrliıchen Auseinandersetzung tellen
Vor Eıintritt in die eigentliche Erörterung wırd 6S jedoch
gul se1n, napp und chlıcht skızzıeren, WIe WIT die
katholischen Internate 1m Horizont der öffentlichen Mel-
Nung dastehen, welches »iImage« Ist, welche An-
sichten ber uns 1m Umlauf sSınd und welche Urteıile

Arbeıt gebilde hat
Beginnen WIT mıt der konfessionell neutralen Öffentlich-
eıt Sıe steht aufs (jJanze gesehen uns augenblicklich
oya. bıs wohlwollend gegenüber: Wır en eine all-
gemenn fireundlıche Presse, dıe uXs dann und Wann

tätschelt und uns Brauchbarkeıt, Aufgeschlossenheıt,
Zeıtnäihe bescheimi1gt. Das kommt nıcht Vonl ungefähr:
Die Kırche gılt se1t eıt als Weltoffenheıit
und Kontaktsuche mıt ndersdenkenden bemüht. DiIe
äußere DU nıcht wenıger uUunNnseTITeI Internate scheıint dem
recht geben Der sportbegeisterte Pater und dıeue]Ca

tragende Nonne sınd keıine skurrılen Ausnahmen mehr.
Eın weıteres ohl och stärker 1Ns Gewicht Unsere
Häuser profitieren bıs ZUT Stunde VOoNn einer Art 1eder-
gutmachungsbedürfnıs der Gesellschaift; iNlan weıß
die Anfeindungen und Verfolgungen, denen die meılsten
Von unXs während der Nazızeıt ausgelıefert Das
cschafit WIıe Immunität und hiındert manchen
Krıtiklustigen, unverblümt seiner Meıinung ber unNs Aus-
TUC geben Wie ange diese Schonirist allerdings
och vorhält, VeEermaSs nıemand Auf S1e bauen,
ware Zeichen törıchter Verblendung. Ungeachtet der 1
großen und SaNzZChH faıren Einschätzung Von seiten außen-
stehender Beurteınler egegnet iNan reıiliıch mancherorts
och wahrna bestürzenden Ansıchten ber katholische
Internate: beispielsweise der Meınung, dalß Klosterschü-
ler sıch regelmäßıg be1l ıhren Erziehern ZUT Beichte und Ge-
wissenseröfinung eininden müßten. Eingeweihten be-
reiten derle1ı Verkennungen Verdruß
Mehr jedoch ollten unNns die Stimmen der kiırchlichen

1 Den nachfolgenden Ausführungen 1eg eın Referat zugrunde, das
der Verfasser Aprıl 1966 den Maınz tagenden katholischen
Internatserziehern Deutschlands VOrtrug. Zum ema vgl meılnen
Aufsatz Internatserziehung eute, 1n ° Stimmen der Zeit 176 (1965)
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Öffentlichkeit bekümmern. Wenn nıcht es täuscht, WEeT-
den WIT künitig mıiıt harter Kritik rechnen haben Die
nzufriedenheit mıt unls ist spürbar. er denn
kämen verantwortungsbewußte Seelsorger dazu, Eltern
kurzerhand abzuraten, ihre Kınder in e1in kırchliches In:
ternat schicken? Man sollte 6S auch nıcht auf die IC
te chulter nehmen, WEeNN üngere Ordensleute nachdrück:
ıch auf dıe Schlıießung der ıhrer Gemeımnschait eigenen
Heıme drängen »Öffentlichkeit bekümmern. Wenn nicht alles täuscht, wer-  den wir künftig mit harter Kritik zu rechnen haben. Die  Unzufriedenheit mit uns ist spürbar. Woher denn sonst  kämen verantwortungsbewußte Seelsorger dazu, Eltern  kurzerhand abzuraten, ihre Kinder in ein kirchliches In-  ternat zu schicken? Man sollte es auch nicht auf die leich-  te Schulter nehmen, wenn jüngere Ordensleute nachdrück-  lich auf die Schließung der ihrer Gemeinschaft eigenen  Heime drängen (» ... es kommt ja nichts dabei heraus<).  Die hauptsächlichen Einwände: »Gemessen an euerm  Aufwand und euerm Betrieb bringt ihr viel zu wenig akti-  ve, bewußt in kirchlicher Verantwortung stehende Chri-  sten hervor. Zu viele religiös abgestandene junge Men-  schen verlassen eure Häuser.« Schlimmer noch: »Ein auf-  fallend hoher Anteil von militanten Antiklerikalen und  ausgesprochenen Atheisten verdankt ihre Haltung der  katholischen Internatserziehung.« Daß es hier nicht um  aus den Fingern gesogene Anklagen geht, davon wissen  namentlich Hochschulseelsorger ein Lied zu singen.  Von der Kritik am »Produkt« unserer Heimerziehung  geht es dann folgerichtig über zur offenen Beanstandung  am System und an der Struktur unserer Häuser: »Es  herrscht bei euch ein verhängnisvolles Auseinanderklaffen  von Seelsorge und Erziehung«, oder: »Viele eurer Metho-  den und Maßnahmen sind noch in der Vorstellungswelt  vergangener Zeiten befangen, daher eure Prüderie und  das Mißtrauen gegen die unbefangene Entfaltung zwi-  schenmenschlicher Verhältnisse, die ängstliche Sorge um  die Beobachtung speziell des sechsten Gebotes; daher  auch die stillschweigende Ausrichtung eures Lebensstiles  nach den Postulaten des klösterlichen Daseins.« Das ruft  zwangsläufig zur radikalen Infragestellung: »Ist denn ein  zölibatär oder jungfräulich lebender Christ überhaupt in  der Lage und auch befugt, denen Wegweisung zu eI-  teilen, die einmal in der Welt ihren Weltauftrag als Chri-  sten erfüllen sollen?« Und an die Adresse jener Häuser ge-  richtet, die ausdrücklich der Vorbereitung für den geist-  lichen Stand verpflichtet sind: »Wie wollt ihr junge Men-  schen zur Ganzhingabe ihres Lebens bringen, wenn ihr  sie an dem, was Gegenstand der Verzichtleistung werden  soll, vorbeiführt und so tut, als ginge es bei den um des  Herrn willen dahinzugebenden Werten doch nur um irdisch  belangloses Zeug?«  Der Kirche selbst zur Frage und zum Anstoß geworden,  sollten wir uns endlich einen entschlossenen Anstoß zu  umfassender Selbstbesinnung, zu überprüfender . Kritik  und zu einem neuen Aufbau geben.  Die Not der Internate  Sie ist ungeachtet ihrer Vielfältigkeit grundlegend unter  einer zweifachen Rücksicht zu betrachten: Sofern ein-  mal unsere Heime eine Institution für und eine Verfügung  über den jungen Menschen darstellen und sofern zum  144  andern das Leben der Internate immer auch die besonde-Cs kommt Ja nıchts e1 heraus«).
Die hauptsächlıchen Eınwände: »Gemessen CUuUerm
Aufwand und Betrieb bringt iıhr viel wen1g aktı-
VC, bewußt In kırchlicher Verantwortung stehende Chrı:
sten hervor. Zu viele rel121Öös abgestandene Junge Men:
schen verlassen SUTe Häuser.« Schlimmer och »Eın aul:
allend er Anteıl VOon mılıtanten Antıklerikalen und
ausgesprochenen Atheıisten verdankt ihre Haltung der
katholischen Internatserziehung. « Daß CS Jjer nıcht
AaUs den Fingern nklagen geht, davon WIsSsen
namentlıich Hochschulseelsorger ein Lied sIngen.
Von der Krıtıik »FPTOAUuU.  < UNSeICeI Heimerziehung
geht 6S ann Tolgerichtig ber ZUT[ ofenen Beanstandung

System und der Struktur uUuNnsereT Häuser: yES
ertTsSCc be1l euch ein verhängnisvolles Auseinanderklafien
Von Seelsorge und Erziehung«, oder: » Viele
den und aßnahmen sınd och in der Vorstellungswelt
VE  CI Zeıten efangen, er CUr® Prüderı1e und
das Miıßtrauen dıe unbefangene Entfaltung ZWI-
schenmenschlicher Verhältnisse, dıe ängstliche orge
die Beobachtung spezle: des sechsten Gebotes: aner
auch dıe stillschweigende usrichtung Lebensstiles
ach den Postulaten des klösterlichen Daseıins.« Das ruit
zwangsläufg ZUTr radıkalen Infragestellung: » Ist denn ein
zölıibatär oder jungiTräulich ebender Christ überhaupt In
der Lage und auch befugt, denen Wegweisung ÖI-

teılen, die einmal 1ın der Welt ihren Weltauftrag als Chrı1
Sten eriullen sollen P« Und die Adresse jJener Häuser DU
riıchtet, die ausdrücklich der Vorbereitung Tür den gelst-
en an verpälichtet SINnd : » Wıe WO ihr Junge Men:
schen ZUT Ganzhıngabe ihres Lebens bringen, WeNn ihr
S1e dem, WAds Gegenstand der Verzichtleistung werden
soll, vorbeiführt und tut, als ginge 6S be1 den des
Herrn wiıllen dahınzugebenden Werten doch NUur irdisch
belangloses Zeug P«
Der Kırche selbst ZUT rage und ZU Anstoß geworden,
ollten WIT uUunNs endlıch einen entschlossenen Anstoß
umfassender Selbstbesinnung, rprüfender Kritik
und einem ufbau geben

Die Not der Internate Sıe ist ungeachtet ihrer Vielfältigkeit grundlegend un!
einer zweıfachen Rücksicht betrachten: Sofern e1N-
mal uNnseIe Heıme eıine Institutionfür und eine Verfügung
über den jungen Menschen darstellen und solern Zzumn
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ICcH Schwierigkeıiten des Jugendlichen von heute reflek-
tıert.

Personalmangel Was den erstgenannten Gesichtspunkt angeht, wırd dıe
Not der Internate ın folgenden Tatbeständen greifbar:
ast alle kırchlich geleiteten Heıme leiden einem Jahr
für Jahr sıch verstärkenden Personalmangel: Es fehlen
ınfach qualifizierte Erzıieher. Das ist weıtaus schlımmer
als der übliche Ärger mıt unzureichender Minanzıeller Aus-
a  u und rıngen notwendigen mbauten Diese
Notlage da und ort bereıits einem echten Notstand
ausgewachsen erinnert schmerzlıch dıe schwındende
Bereıitschait junger Menschen, sıch dem Diıenste Re!1-
che Gottes iın Priester- und Ordensstan ZUT Verfügung

tellen Sıe trıtt ort och verschärift zutage, INa der
Eıinsicht Raum g1bt, daß dıe egung der Gelübde oder
der Empfang der eılıgen eıhen, für sıch9
dem Chrısten keineswegs das Zeug einem Erzieher VOI-

mıittelt, ıhm Tauglichkeıit für dıie pädagogische Arbeıt
beschemmi1gt und eine eigene Fachausbildung erübrıigt.
Das Defizıt Personal Trklärt eine el Von

typıschen Anfälhlgkeiten: dıe vorzeıtige Erschöpfung
und Verausgabung der vorhandenen Erzieherkräfte DıIe
einschlägıgen ymptome SInd bekannt atente (Giereıizt-
heıt, hektische Betriebsamkeıt, peinliche Kurzschlüsse
angesichts schwier1iger, unvermiıttelt auftretender Sıtuatlo-
NCNH, chwund geistiger Regsamkeıt, Unlust Tällıger,
planmäßıiger Weıterbildung. uberdem Wenn ein HKr-
zieher sıch kann, daß GT derzeıt unersetzbar ist und
auf ängere IC hın nıemand, der ıhm den Posten strel-
tıg machen könnte, erwarten steht, wıird OT: in schwa-
chen iınuten gene1gt se1n, sıch »gehen lassen«.
C indes Von vornehereın damıt rechnen, daß selbst be1l
kleinen Unachtsamkeıten und Pannen seine Vorgesetzten
ihn »feuern « Wel gee1gnete Nachfolger jederzeıit bereıt-
stehen), würde CT zweiıfellos strenger auf sıch achtgeben.
Ferner verdient notlert werden., daß in Häusern, denen
6S zureichendem Personal e dıe innere ähe des
einzelnen Erziehers den VOoNn ıhm betreuten Jugend-
en aum och gewährleistet ist, aIiur aber der
persönlıche Apparat des Institutionellen überhand-
nımmt. Eın etztes och Überlastete Erzieher lassen dıe
Schönheıt und damıt werbende Ta des Erzieherberufes
nıcht mehr in das Auffassungsfeld des Jugendlichen treten
Das Bıld des gehetzten Vorgesetzten wiırkt eher abstoßend
Das dıesbezüglıche Urteıil lautet oiItmals » Der ist aber
schön dumm.«

Mangelnde Planung Gewichtiger als dıe eben eroörterte und iın ihren unmıttel-
bar negatıven Folgen aufgezeigte Notlage macht sıch 1N-
des für eine TODZA. Von Internaten das Fehlen einer
durchreflektierten erzieherlichen Planung (»ınneren Füh-
rung«) bemerkbar Davon betroffene Heıme wIssen meıst
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entgegnende Hınvweils auf das Funktionıieren einer festen
Tagesordnung, auf den geregelten Ablauf der täglıch und
wöchentlich 1mM Internat verrichtenden Tätigkeiten
STIreut in diesem Zusammenhang 1U Sand In die Augen
äßt ledigliıch eıne äußere »Mache« erkennen, verlautbart
aber nıcht unbedingt dıe Wiırksamkeıt elnes pädagogi
schen K onzepts. Das rührt eine Grundfirage: Wieviele
Häuser en WITKIIC präzıise een VO  a dem entwickelt,
Was S1e (von angefangen) be1 den Jüngsten Schülern
1m Verlauf eines bestimmten Zeitabschnittes anvIısieren
und erreichen wollen, worauf be1 den miıttleren Jahr:
gängen der Akzent der Arbeıt egen se1 und Was chlıeß
ıch dıe Jjele sınd, die der Erziehung der Großen an-

gestellt werden sollen ? Die Auswirkungen eiInes olchen
Vakuums detaıilherter Programmilerung ? Vor allem
eine tiıefgreifende erödung des gl  en Heıimlebens
SIie ann nıcht mıttels ein1ıger dürrer, tändig wıederhol-
ter Bekenntnisfeilerschlagworte neutralısıiert werden. Ent-
scheidend ist sodann die Feststellung, daß in Internaten,
dıe ber keine Planung ihrer Erziehungsarbeıt verfügen,
Sanz VoNn selbst Jenes Bıldungszie hereinrückt, das der
klassıschen höheren Schule eignet und streng
cANrıstliıchem Betracht doch mıt ein1ıgen Fragezeichen VOI-
sehen werden muß näherhın dıe Vomnl der Aufklärung 1N-
spirlerte 1C des Menschen, der, keıines gottgewirkten
Heıles, keiner rlösung bedürftig, sıch Ta se1lnes 1mma-
nenten Intellektes und der »techne« vollenden vermaS.
Muß 6S da überraschen, Wenn Eltern als dıe erstrangige
Aufgabe des Internates dıe Erstellung der Tür den rel-
bungslosen Ablauf der Sschulıschen Ausbildung uUunNuNl-

gänglıc. notwendigen Bedingungen betrachten: geregelte
und überwachte Arbeıtszeıt, Eindimmen oder gal völlıges
Ausschalten der dıe Bewältigung der Schulaufgaben
hemmenden Einfüsse? Solche mınımalıstische Eın-
schätzung egegnet auf chrıtt und Irıtt Eın Haus, das
S$1e sıch als Norm auifreden äßt oder jedenfalls tul, als
se1 6S mıt iıhr einverstanden, g1bt klar erkennen, daß 65

1LLUT Lernkaserne seIN will, atellıt der Schule, eughaus,
1ın dem äglich aufs SUG die für dıe schulıschen Belange
erforderlichen ıttel ereitgestellt und in Empfang DC-
NOMMeEN werden. Dıie rage, ob enn das Internat nıcht In
jedem Fall eın eigenständiges den schulischen Interessen
DEWl1 nıcht gegenläufiges, aber doch weıt umfassenderes

ildungs- und Erziehungszie: verfolgen könne und auch
müUusse, ist be1 einem derart verengten Blickwinkel nicht

1rien. ber selbst gesetzt den Fall, dal3 Eltern üDber
dıe Besorgung der Schulanlıegen hiınaus dem Heım eın
»mehr« abverlangen, rag be1 Konzeptlosigkeit des
Heımes dieses »mehr« zumeıst den Charakter eines »yZUu

WEN18«: Es umfaßt Jlediglic den Auftrag ZUT Abwehr von
Sschadlıchen Umwelteinflüssen, gefährlichen Freundscha[f-
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reizungen. Das zwıngt nachhaltıger Hervorkehrung
restriktiverVerordnungen und ZU völlıgen rschlaf-

Geschichtsblindheıt fen eigentlich erzieheriıschen Unternehmungsgeıistes.
und sexuelle us Wenn WITr unNns daneben U  =; auch dıe geschichtliche Ver-

fassung uUunNnseTeI Internate vergegenwärtigen, kommt eiıne
drıtte Notlage ZU Vorscheıin: 1ele katholische Heime
sınd ausgesprochen geschıichtsblind; S1e entsprechen e1InN-
fach nıcht den Erfordernissen des »Kalrös«, des Heute
Diese Geschichtsblindheit ıhren spezifischen Aus-
TUC iın einem einselt1gen Verhaftetsein das Gestern:

Strukturen, Vorstellungen und Wertungen, die Ver-
gangenheıt geworden Ssınd und auch Vergangenheı ble1-
ben sollen elche materıialen Gehalte aber stehen hıer
iın Frage ? Vor em eın dualıstisches, WLn auch chrıst-
ıch verbrämtes Gott-Welt-Verstä  N1s Es drückt sich
un anderem in einer verhaltenen Anımosıi1ität den
Wertanspruch des Leiblichen SOWIE in dem Bestreben
ach einer möglıchst weıtgehenden Entsexualısıierung des
Gemeinschaftslebens aus als se1 die Thematıisıerung
dieser Tür die Personwerdung doch derart entscheidenden
Lebensbereiche des Leıibes und der Geschlechtlichkeıit den
Erfordernissen der relıg1ösen Exıistenz zuwıiderlaufend und
darum innerhalb eines kirchlichen Internates besser
vermeıden. Dıie Von olcher Tabuilerung rhofite Eınspa-
rung Erziehungsschwierigkeıiten ist indes eine außerst
trügerische Angelegenheıt. Die ausgesperrien Bega-
bungen halten keineswegs ST1 SIie wandern in den Unter-
orund, ammeln ZU Wiıderstand und berennen AaUus dem
Hınterhalt dıe Fassade der Wohlanständigkeıt DiIe dann
ber uUrz oder lang eintretenden »Skandale« tellen 1L1UI

dıe fällıge Quittung dar Weıterhın wıird dıe Fixierung
auf das Vergangen-Gestrige auch in der faßbar, dıe
das überkommene ekklesiologische Schema immer och
spielt. Danach konzentriert sich die Kırche 1m eigent-
lıchen dıe Hierarchie und das klösterliche en SO
manche Institutionalisıerungen und Praktıken des 1C-

liıg1ıösen Vollzuges in Internaten ZCUSCH davon: etiwa dıe
Einrichtung der täglıchen Pflichtmesse, die Bemessung
der relig1ös-christlıchen Integrität des Jugendlichen ach
der Häufigkeıit des Sakramentenempfanges
Dıe Not der Internate ist indes mıt dem Verweils auf dıeVereinsamung

des Jugendlichen den Internaten als konkreten Einrichtungen uUunNnsSeIeI (je-
genWart e1igenen Gebrechen keineswegs schon hinreichen:!
ZUT Erfassung gebrac In ihr teıilt sıch auch dıe allgemel-

Not des jugendlichen Menschen Von heute mıt Was
einschlägıge Untersuchungen hierüber mitte1len 2, erg1bt
ungefähr folgendes Bıld In ezug auf dıe personal-
dialogale Dimens1i1on des menschlichen Daseıns besteht

Vgl dazu FISCHER, Probleme der Jungen Generation, Wien 1963;
BADER, Jugend In Industriekultur, München 1962; JAIDE, Fine
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dıe zentrale Notlage des Jugendlichen in der ErTfahrung
radıkaler Vereinsamung. Um das verstehen, VOTI-
gegenwärtige 11an sıch 1Ur das Unvermögen vieler, 9C-
rade gutsıtulerter Eltern, ıhren Kındern WITrKlıc en VvVon
herzlicher Fürsorge getragenes Zuhause bleten. Das
äßt iın den davon Betroffenen dıe intensive Erwartung
hebender /uwendung einer abgrundtiefen Enttäuschung
und Verbitterung weıchen. Daran ann auch elne groß;
züg1ıge K ompensatıon mıt glanzvollen K onsumgütern
nıchts ändern. Legt INan sodann die Bedingungen und
Erifordernisse der Le1ib-Seele-Ganzheit zugrunde, trıtt
ein weıterer schwerwiegender Deiekt aNls IC das VOI-
störte und verkürzte Verhältnis des heutıgen Jugendlichen

den elementaren, natürlichen Wertbereichen. Unter
dem zwıngenden Dıktat des unterkühlten, techniıschen
Lebensablaufes werden bereıts dem 1nd dıe sinnber-
genden Güter des Daseıns ZUT bloß iung1blen, Manı-
pulıerbaren und dem Konsum überantworteten Ware de.
gradiert. Das kommt insbesondere iın der rein SacAnha)
bestimmten Eınstellung ZU Le1ib und den auf ıhn UunN-
mıiıttelbar hingeordneten Werten ZU USATuC Für den
Durchschnitt der Jugendlichen ist der Le1ib ledigliıch ein
den übrıgen Waren gleichgeschalteter »KÖrper«, eshalb
auch »menselts VO  en) gut und bÖös«. Betrachten WIT schliel
iıch den Jungen Menschen 1m 1NDlic auf seine Ent-
wicklungsphasen, wırd eine drıtte grundlegende Misere
deutlich das hektische Bemühen, schon vorzeıtig als HT-
wachsener gelten wollen; die dadurch hervorgerufenen
Verirühungserscheinungen SOWIE dıe gegenüber dem aul
Fınhaltung der einzelnen Reifungsstufen drängenden
Erwachsenen entbundenen Verhaltensweisen der ATTO-
SanZ, Wıdersetzlichkeit und Verachtung.
Was erg1bt sıch AaUuSs dieser kurzen Bestandsaufnahme für

Anlıegen ? Sıcher das eine: Die Not des Jugend-
lichen VoNn heute, dıe selbst optimalen Erziehungs-
bedingungen eiıne 1L1UT mühsam bewältigende Aufgabe
darstellt, mul sich och ein Erhebliches intensivlieren
und gleichsam potenzıeren, sobald der Jugendliche in e1in
Heım kommt, das VO Ballast seliner eigenen Notlage be:
schwert ist

Was den Internaten nottut Angesichts der eben versuchten Gewissenserforschung
InNas dıe ange rage auftauchen: 6S wirklich
unNns schlecht? en WITr denn überhaupt och AuSs-
sıcht überleben ? der mMussen WIT uns damıt bfinden,
totzuschrumpfen, hoffnungslos abgehängt und überrollt

werden? Darauf ist mıt er Entschiedenhe1 ant-
orten Wır en eine Chance, eiıne csehr große Chance

Die gelangt aber erst dann in Au{ffassungs-
vermögen, WEn WITr nüchtern und klar der Überlegung
Raum geben Was tut uNns not? Als erstes und Grund-
legendes brauchen WIT eın Selbstverständnis, das

14% uNns den Weg eröffnet einem Selbstbewußt



serinm Dieses Postulat ist nıcht hoch gegriffen. Es äßt
sıch TE1INC NUr un der einen Voraussetzung erfüllen,
daß WIT zugkräftige Zielvorstellunge: Von UNsSseTCIL Kr-
ziehungsauiftrag, VO Woraufhıin all uUunNnsSseTeET Arbeıt ent-
wıckeln In und mıt der Tra wıedererworbener Sicher-
eıt und Standfestigkeıit en WIT annn (zweıitens) mut1ig
und entschlossen, aber dennoch wachen Bliıckes für dıe JE
fällıge Stunde, umzurusten und umzubauen. Daß ein SOl-
cher Eingriff nıcht mıt eın paaI belanglosen Änderungen

außeren Gefüge abzuleıisten ist, vielmehr manch
tiefgreifenden Strukturwandlungen anhält, versteht sich
VOINl selbst.

DIie Zielvorstellungen SIie mussen, WEeNnNn iıhnen wirklıch ugkraft eignen soll,
AUS dem orgen, Au der Zukunft rhoben werden. reıll-
bar wıird uns diese, 1m VOTAaUsSs befindliche Wiırklichkeıit
erstrang1g 1m Glauben das Christusmysteri1um. Das
Ma befremden och ollten WIT uns endlich VOIl dem
t1el eingewurzelten Argwohn beireıen, als ob INnan mıt
Chrıstus nıcht modern und zukunftsgerichtet erziehen
könne. Lassen WIT 6S unNns Von der Offenbarung Der
ückgri auf das Christusereign1s Ist, richtig gedeutet, Vor-
orıff auf das orgen, Mobilisierung der » NeuUuUcCcN elt«,
bringt somıiıt in Heute jene wesentliche Dynamık,
dıe davor bewahrt, 1INs Gestrige abzufallen und der egen-
wart verlustig gehen Das Kommende, auf das WIT
blicken und dem WIT den Auftrag für das Heute ent-
nehmen aben, trıtt unNns des weıteren 1im jJungen Menschen
selbst 1C in dem reulc. Was dem
‚wang eiInNnes seichten Konformismus obenhın aus-

spuckt und autnhals als Forderung dıe Generatıion der
Erwachsenen VON sıch x1bt 1elmenr Sind N seine unter-
schwellıgen, ıhm größtenteıls iın ihrer Bedeutsamkeıt VOCI -

borgenen Antrıebe, seine tieisten Sehnsüchte., welche jene
uns verpflichtende Zukunft antöonen Um s$1e voll wahr-
zunehmen und in ihrer Unverfälschtheir erkennen, be-
dürifen WIT indes der Fertigkeıt, Chıffiren lesen, VOI-

SscCHhIusselte Mitteilungen iın einen artexX bringen, AUS

oftmals unirısiıerten, Ja abstoßenden Reaktiıonen SINN-
VO egsuche herauszufinden.
DiIe Befürchtung, daß diese beıden, das orgen uns

sagenden Bereiche sıch cht mıteinander VETSDANNCNHN
heßen, sondern eiınen ausweglosen Konflikt zwıischen
christlichem und weltlich-vitalem Interesse erauiDe-
schwörten, ist unbegründet. DIie nähere Ausführung
wırd 6S bestätigen.
Die unmittelbare usrichtung des Erziehungsauftrages

Christusmysteriıum verlangt e1ın 7weifaches den
1jungen Menschen Von Christus her sehen und ıhm
ann auf Chrıistus hın den Weg welsen.
Von Christus her Das bedeutet, daß der Jugendliche uUunNns

ständıg (nıcht NUTr in gewIlssen erhabenen. geisterfüllten
149 Augenblicken) und lebendig (nıcht als abstrakte gute



einung 1mM Bewußtsein gegenwärtig se1n muß als der
Nächste 1im genuln bıblıschen Sıinn, konkret gesprochen:
als das Du, das unNns von ott ebender Begegnung VeT-
fügt wird, in dem uns darüber hıinaus die Präsenz des
Herrn in quasısakramentaler Weilse verbürgt ist (»wer
eın iınd in meınem Namen aufnımmt, nımmt mich auf«,
Mt 18,5) Weıil der junge ensch mıt dem Anspruch
des acnAsten d 15 herantrıtt, hat uULNSCIC gesamte ÖT-
zieherische Tätigkeıit das 1gma einer Zu-reichung, eines
personalen Gestus, einer Antwort tragen 1eS selbst
und gerade dann, WeNnNn 6S unpopuläre Maßnahmen
WI1Ie Versagungen und trafen ge. Wıe das 1m einzelnen
aussıeht, machen uXNs eiwa dıie in der großen Gerichtsrede
beı Matthäus 25, 3543 aufgeführten, heilsentscheidenden
kte mıtmenschlicher Fürsorge hinreichend eutlic
Das »Besuchen«, auf das Kranke und Gefangene An:
spruch aben, ist ofenkundıg mehr als eine kurze Visıte,

Nachschau der äußeres Notiznehmen VON einem
Menschen. Es meınt 1im eigentlichen eın Von personaler
Zuwendung getragenes ingehen auf den anderen als Du,
11l VO  - Herzen kommende abe des Ich dieses Du
se1n, ist deshalb auch nıcht UÜTrC sachhaite Instıtutionen

Ähnlich verhält CS sıch mıt dem gegenüber
Nackten und Bloßgestellten tätigenden » Bekleiden«
Es annn nıcht ınfach Urc das Verpassen VOoN irgend-
welchen Ausrüstungsgegenständen, UrCcC die Verabrei-
chung einer perfekten Wohnmaschinerie oder einer
geregelten Hausordnung abgegolten werden. Schließlich
erfordert auch das »Beherbergen« des Fremden und Hel-
matlosen ungleic anderes als die chaffung eines Unter-
standes oder einer »Parklücke« nämlıch Eıinlaß des ande-
Icn in den Umkreıs ebender Gemeinscha Soll Nnun
die Erziehung 1mM Internat auf das Nıveau eines derartıgen
» Von-Christus-her« gelangen, muß es pädagogische
Iun sıch ın dıie Verhaltensweisen des Besuchens, Beklet-
dens, Beherbergens hineinveräußern. Das bedingt frel-
lıch, daß bereıits auf der Basıs des Natürlich-Zwischen-
menschlichen der Jugendliche nıemals veranschlagt WOI -
den darif als bloßes Objekt erzieherischer Verordnung,
als ZU Gehorsam und ZUT Unterordnung verpflichtetes
icht-Ic Die moderne Pädagogık vVeETMAS dem UrcC. dıe
starke Herausstellung der dıalogischen Grundstruktur des
Erzieherlichen beachtenswerten ÜC geben
Auf Christus hin Der Christus, der sıch als das zentrale
und letzte Ziel uUuNseTer Erziehung erkennen g1bt, be:
inhaltet keine monophysıtische oder spiritualistisch-welt-
jenseltige TO Er ist be1l er Erhabenheıt, und uUuN-

geachtet selines Eınspruches die üunde, Repräsentant
menschlicher und Ganzheıt, dıe personifizierte (Jje-

Dazu HEITGER, Die dialogische Grundstruktur des Pädagog!-
schen, 1n ? FISCHER, Einführung IN die pädagogische Fragestellung
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währ für dıe Vollendung des Menschen WIe des Kosmos
insgesamt. DIie pädagogische Tragweıite dieser Aussage
gılt 6S sorgfältig edenken Weıl 6S Christus 1Ur als

homo, als vollintegrierten und unverkürzten Men-
schen 1bt, mul dem einzelnen Christen gerade se1INes
Christseins wıllen der Weg einem ganzheıtlichen
Menschentum unbedingt offengehalten werden. ıne
darauf abgestimmte Erziıehung hat deshalb dem Jungen,
och unterwegs ZUT ei1fe befindlichen Menschen das
Zu-sich-selber-Kommen, das Sich-selber-Finden, und das
edeute dıe Konfirontation mit jedem für ihn belang-
vollen Wert gewährleısten. Sie hat emgemä ent-
schlossenen Widerstand en Versuchen entgegenzuset-
ZCN, welche auftf eıne Verengung SOIC MensC  cnher
Katholizıtät abzıielen. Die orge, INa könnte auf diesem
Wege der Profanıiıtät verfallen und Chrıistus verfehlen,
besteht Von der ac her Unrecht Wo immer wahr-
haft Menschliches geschle.  9 ist 6S STEeTSs schon auf das
Christliche hın unterwegs Sodann ach ausdrücklicher
neutestamentlıcher Bezeugung wiıird T1ISLUS auch über-
all dort Wirklichkeıit, ZWEe] oder Trel in seinem Namen
versammelt siınd Wiıe INan dieses »In-seinem-Namen-
Versammeltsein« aufzufassen hat, mMag bekannte
Vers AaUus der Fußwaschungslıturglie des Gründonnerstags
erläutern: »ubı carıtas et AaMOT, Deus 1b1 Der Herr
erhält also Gegenwärti  eıt in en Formen mıtmensch-
lıchen Zueimmanders, dıie den Rang lhebender Vergemeın-
schaftung für sıch beanspruchen können. DiIe Erziehung
auf Chriıstus hın wıird 6S sıch infolgedessen besonders
angelegen sein lassen, das Fähigwerden des jungen Men-
schen personaler Begegnung besorgen und dıe aiur
notwendigen »Exerzierfelder« SOWIEe Einübungsmöglıch-
keiten bereitzustellen. Daß 1er auch der Ansatz für eine
fruchtbare Hınführung ZUT Kırche und Kultfeier hegt,
se1 NUr an vermerkt.
Stellen WIT 1U  — gleichsam ZUTr Vergewisserung und Be-
festigung diesen Von der Offenbarung her formuherten
Forderungen dıe Daten ZUT Seıite, die WITr be1 Anwendung
ein1ger orgfalt AUS dem Jjungen Menschen von heute
herausbuchstabıieren können und dıie vVvon der modernen
Pädagogık Aussagen VON em Sicherheitsgrad
sammengesetzt werden ©. Keın 7Zweifel Der Jugendliche
auch unseIrer Tage besıtzt TOLZ eines beachtlichen es

Orientierungslosigkeit das Gespür und die Empfäng-
1C  elr TÜr ein Ziel Dieses Ziel VEIN1A8 durchaus eıinen
ethischen und ganzmenschlıchen Imperatıv auf siıch
ziehen. Allerdings muß 6S überzeugend se1InN. Das ist 6S

aber NUrT, WEeNNn 6S WITKIIC als zukunftsträchtig und SC-

Zum (Gjanzen vgl STOECKLE, Ich glaube die Schöpfung, Einsie-
deln 1966, 121—-148
Mt 18,20
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winnbringend erfahren wird. Welches sınd NUun dıe
Krıistalliısatıonspunkte SOIC teleologischen Bezuges? Vor
em das Verlangen ach Überwindung der 1mM Grunde
doch schmerzlıch empIundenen Ent-zweiung und Des-
ıntegration: Der Junge ensch möchte einer Inneren
eschlossenheıt, einem Friıeden mıt sıch selbst (Indi
viduation 1m Sınne Jungs) gelangen. Daneben geht
WIe aus Beiragungen überzeugend S1IC  ar wiıird 1mM Hın:
blick auf die Belange des Miıtseıins der elementarste unsch
des Jugendlichen auf eın Daseın In Geborgenheıit und Ver-
trauen. JC von ungefähr werden als begehrenswerte
Zukuntftsziele ypısch personal gestimmte Werte genannt
wirkliıche Freundschaft, Haus, Heım, ehelıche Partner-
schaft Dem entspricht auch gew1issermaßen als Vorstuife
Tür diese höheren (Cjüter der der Jungen (jeneratıion

stark verbreitete Tren: hın ZUT »kleinen Tuppe«,
ZU » Team-work«.
Es pricht somıiıt iın der lat mehr alur als dagegen, daß
die beiden theologischen Erziehungsprinzipilen des » Von-
Christus-her« und »Auf-Christus-hin« dıe wesenhalte
Antwort enthalten, deren UNSCIC eıt ın Sachen der Ju:
genderziehung bedari und ach der eın echtes Bedürtfnis
1mM Jungen Menschen selbst besteht Der Vorwuri einer
kurzschlüssıgen Verkoppelung mıt Gegebenheıten, dıe
nıcht mıteinander vereinbar sınd, äßt sıch demnach wohl
nıcht rheben

Die Umrüstung Wenn CS uNs gelingt, das eben entfaltete Konzept nach
seiInem theologischen WIe anthropologischen Gehalt als
lJebendigen, impulskräftigen Imperatıv einzuprägen, en
WIT das notwendige Rüstzeug ZUT Hand, die gebotene
Umrüstung uNnseTeT Internate bewerkstelligen. Z7u wel-
chen alßnhahmen werden WIT hauptsächlıc. gehalten sein ?
Vordringliche Aufgabe wıird 6S seIn, es abzubauen und

lıquıdieren, WAas ıIN und den Heiımen Unter-
bringung, Verwahrung und Kaserne gemahnt achen
WIT unNs nıchts VO  — Selbst in fortschrittlichen Häusern
schlägt ach WI1e VOT (wenn auch in Jjeweıls unterschied-
er Intensität) jenes Erzıehungsprinz1ıp urc das von
den Gesichtspunkten einer optımalen Überwachung, einer
maxımalen Kontrolle der äußeren Lebensfunktıion, eines
mınut1ös geregeltenTagesablaufes bestimmt ist. Es gewähr-
eistet sicher einen guten »Betrieb«, 1rg aber dıe Gefahr in
sıch, dem Jungen ensch den Weg selner menschlichen
und chrıstlıchen Personreife verbauen. Posıtiv gewendet,
edeute dies, daß die orge die Beheizung unsereI Hel-

mıt einem lıma zwıschenmenschliıchenVerstehens den
ersten Rang einzunehmen hat odell und Ausrichtung
WwIird unter dieser Rücksıcht dıe Famiılie se1n. IDER könnte
TeUNC Miıßverständnissen nla geben eWl. ware e$S

Überheblichkeit, glauben, das Internat könne dıe Familıe
kopleren oder Sal9aber c ist nachgerade eine Le-
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speziıfisch famıhläre Werte und Funktionen verwirk-
lıchen und iın den Erlebnisbereich des jungen Menschen
einzuführen. Die Internate werden deshalb ernste An-
strengungen aufzubringen aben, das mitmenschliche
Zueinander sowohl der Jugendlichen siıch als VO  S

Jugendlichen und Erziehern ach den Gesetzen der fa-
mıhär strukturijerten Intimgemeinschaft, der »kleinen
Tuppe« auszurıichten. Wır brauchen CS nıcht VCI-

schweigen: Dieses nlıegen einer möglıchst umfassenden
Re- und Verpersonalısierung ann da und ort csehr ohl
harte ingriffe notwendig machen, etiwa die numerische
Verkleinerung des Heımes. Es scheıint heutzutage wirk-
iıch nıcht mehr verantwortbar, WEeNnNn in einem Haus Tür
hundert Jugendliche 1L1UT eın Präfekt oder Erzieher ZUTI

Verfügung steht
In Verbindung miıt der Gliederung gemä den TIOrder-
nıssen der Intimgemeinschaft en WIT sodann unNnseTe

erzieherliche Tätıigkeıt die orge stellen,
dalß dıe unNns Jugend voll sich selber en
vVETITMAS, daß S1e sich dem eröffnen kann, Was S1E ist Das
betrifit insbesondere dıe Integration des e1igen- WI1Ie CN-
geschlechtlichen Elementes. Sıe muß 1m Erziehungs-

des Internates ıhren festen atz en und
darf auf keinen passıven Wiıderstand be1 unls stoßen.
An diesem Punkte uUuNseTIecI Erörterung zeigt siıch 1U  —

auch fern er Miıßdeutbarkeıt, WIT den Jungen
Menschen abzuschirmen und »bewahren« en Wır
MUSsSen ıhn immun machen versuchen alle Eın-
Müsse, die ihn dem »sekundären System« (Mirgeler) des
technıschen Funktionalısmus und damıt personaler Ver-
kümmerung, dem au der Liebeskra: zutreiben.
Entscheidend: Bedeutung kommt in diesem Z/Zusammen-
hang der Anleıtung vernünitigem Konsumverzicht,
ZU. Tucken Von dem Dıktat des Sozlalprestiges
Anzustreben ist der Auifibau einer Selbstbewußtheit NıC.

verwechseln mıt Überheblichkeit), dıe siıch 1mM 1der-
stand das nıvelllerende Angleichungsbedürfnıs des
»Auch-dabe1i-sein-Wollens« bewährt
och ein etzter Hınwels: DiIe Umrüstung des Heımes
stellt dıe einzelnen, In der Verantwortung stehenden
Erzieher und Leıiter wahnhrha hohe Anforderungen, VOI-

ang nıcht 11UT unbedıingte Eıinsatzbereıitschaft, sondern
auch den festen ıllen, sich selbst 1eCUu OrJlentieren und
beständıg auf Verbesserung der eigenen Leistung hın-
zuarbeiıten. Um WAads 6S el näherhın oeht, ann Urc
ZWel grundsätzlıche Überlegungen Aufhellung erfahren:
Obschon der Erzieher aufgrun: se1INeEs Erwachsenseins
großenteıls geprägt ist VO »Gestern«, muß CI doch STeits
darauf Bedacht nehmen, sıch VO  — diesem »Gestern« 1Ns
» Heute« vorzuholen. Darüber hınaus ist 65 i1hm auf-
erlegt, och eıinen chrıtt weıter gehen Er hat ber das

153 Heute in das orgen vorzudringen und dem Jugend-



lıchen wahrha: VOTI-aus se1In. Nur WEn CT selbst In
seliner Person Ankündiger und OoOrlauier des orgen ISt,
VETMAßS CT den Jugendlichen, den Erwachsenen von INOT-
SCH, WITKI1ıc ZU Erwachsensein führen Das also kenn-
zeichnet dıie besondere Posıtion des Erziehers: als ensch
Von gestern 1m Heute den Menschen Von INOTSCH ANZuSsa-
SCcHh Es ist einleuchtend, daß ein Erziıeher ber eıne große
innere o  1  al, ber Veränderungsbereitschaft und Mut

Neuem verfügen muß, WEeNnN eine solche Spannweite
durchhalten ll dieser mehr formalen TUnd-
einstellung gehört ZUT Iundamentalen Ausrüstung elnes
jeden Erziehers die Befähigung, echt menschlıiche Wärme,
spontane Herzlichkeit und Großzügigkeıit auszustrahlen.
Sie garantıiert dem erzieherlichen Tun das »Ankommen«
und gewährleıistet damıt 1mM jungen Menschen den
TUC ZUr eıle Wohl nıcht umsonst preist die Kırche den
großen Erzıeher Don Bosco seinem Feste miıt den
Worten: »Gott gab ıhm Weısheiıit und Einsicht In Fülle
und eine Weıte des Herzens gleich dem Sand Gestade
des Meeres«
elegentlic) kann INan heute der Meınung egegnen,
Internate ollten die Avantgarde der Erziehung seIN. SO
reißerisch sıch das anhört, eın Körnchen ahrheı
steckt EWl darın. Gerade das katholische Internat
müßte siıch dem eröffnen: Von seinem SaNZCH Aulftrag her
ist 6S ıhm verwehrt, Restposten des Gestern se1n;
hat Ja dıe unausweichliche Bestimmung eInes Vorpostens
Von MOTSCH.

KOön 4,29

Es gzibt en eiliges eIic mehr, aber viele 1fe: oder
Insignien, viele Stücke des Zeremoniells und damit der
Sichtbarkeit, die SIE früher für Ihr glanzvolles Auftreten
entlehnt hatte, en In der Kirche noch weiter. Waäre 7 A)
nicht der Zeit, an Man nicht en degen, ennn Man
» den kaiserlichen au der sich seıit Konstantın auf dem
Tron des eiligen Petrus abgesetzt hat, abschütteln würde«?
Das Wort STammt VonN Johannes
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für den lıturgischen Gemeindegesang aufzählt,
werden außer Olchen Liedern öch » Akklama-
tionen, Antıphonen und Psalmen, Kehrverse und
ymnen« genannt. Was ist damıit gemeın
Miıt » Akklamationen« sind nıcht die Antworten
auf den ruß des Priesters gemeint; enn diese
werden eigens vorher genannt An anderer Stelle

Erfahrungen mıiıt lıturgischen Meßgesängen wird ber das Sanctus als » Akklamation ZUT
Präfation« bezeichnet. AÄhnlich sind uch dasin deutscher Sprache yrıe und das gZnus Deil Akklamationen oder

Zu den wirksamsten Mitteln, die Messe einer das » Heiliıger Herre Gott, heiliger tarker Gott <<

jebendigen Feier der Gemeinden machen, g-. VO Karfreitag; sind extilc und musıkalısch
napp formulierte Gebilde, die ihren Charakterhören die volkssprachlichen lıturgischen Gesänge

Die Veröffentlichungen Olcher Gesänge en 1n als Ovatıon, als Zuruf einbüßen, WeNnNn SIC WIe in
den etzten Jahren ungewöhnlıiıch ZUZCNOIMNMCN., [Das den üblichen » Meßliedern« mit einer lıedhaften

Melodie versehen der gar ıIn 1ne Paraphrase mıtgilt Tür Ordinarıums- WIeE auch für Propriumstexte.
Offensichtlich wächst auch die ahl der (jemenn- etrum, Reim Uun!: Strophenbau gebrac werden.
den, in denen diese Publıkationen gebraucht, Da »jene Teıle, die sich Zzu Singen esTimMM:

sind, uch wirklich werden sollen, undbeziehungswelse erprobt werden. Es ist NIC
erstaunlıch, daß cdiese Versuche oft heftige DIis- War 1n der VO  - ihrem Wesen verlangten Form«,
kussionen auslösen, ın Gemeinden, auf agungen entspricht künftig nıcht mehr der kırc  iıchen
der Kirchenmusiker, In Zeitschriften Fuür dıe Weisung, WE ıne Gemeinde diese Teıle der
praktische Arbeit ın den Gemeinden dürfte Messe 1Ur spricht der WEn SIE YrIe-, Sanctus-
aber VOT lem hilfreich se1n, über Erfahrungen und Agnus-Dei-Lieder singt, TST reC| nıcht,

WenNnnNn Ss1Ie WIeE weıthin noch be1 Sanctus undinformiert werden, die INan mıt den verschiede-
nenNn Formen dieser Gesänge 1m deutschen Sprach- Agnus De1l üblıch TSt dıie Akklamation spricht

und ann noch eın 1ed äahnlichen nhalts anhängt,[AauUm gemacht hat. Ks geht uns N1ICcC. den
Austrag VOoNn Kontroversen, sondern die Ver- WAas 1m alle des Sanctus doppelt UNANSCHICSSCH
mittlung vVvon en TUr alle jene, die ıIn den Ge- ist, weıl dieses » Nach-Sanctus-Lied« uch noch

das euchariıstische Hochgebet als Begleitgesangmeinden und anderswo Verantwortung Tfür die
Gestaltung der Liturgie tragen. Es errTsSCc In überlagert, während die Strukturgesetze der 1tUur-
diesen Telsen ine weıtverbreitete Unsıiıcherheıt. gie Begleitgesänge NUur Handlungen, nıcht ber

feierlichen Priestergebeten zulassen.Man weiß, da ß Fragen, WIe die folgenden
1Ur einige nıcht AQus der uft gegriffen Deshalb bestätigt die Instruktion den 1n Deutsch-
sind: Worauf ist bei der Wahl der angebotenen land schon ange bestehenden Brauch, der 1mM
Publıkationen achten? Was ist den Gemeinden Meßbuch verzeichneten Gesänge inhaltlıch äahn-
zumutbar ? Was sollte beı der Einführung und lıche Kirchenlieder singen, NUTr für die Gesänge
Fortführung entsprechender Versuche bedacht ZU)! Einzug, ZUT Gabenbereitung und Kommunilon,
werden ber nicht für dıe sogenannten » Ordinarıums-

gesange und nıcht für den esang nach der
esung; denn diese » verlangen VO:  b ihrem Wesen

Dr. Johannes Aengenvoort, her eine andere FOorm«. Das Credo ist eın
Dozent für Kirchenmusik, Essen: Bekenntnis des Glaubens Eın Bekenntnis kann,

braucht ber nicht SESUNSCH werden;: wird
Die eue » Instruktion über die Musık der gESUNSCH, darti INan nıiıcht des Singens wiıllen
Liturgie«, g1ibt uNs auf dem Weg ZUTLT rneuerung wesentlıche Glaubensartike auslassen, weıl SIe
der Liturgie den unXns das Onzıl gewlesen hat, nicht 1INs Schema eines Strophenlıedes bringen
eue Impulse un:! Aufgaben. Keın Zweifel, da ß die siınd, und andere ausdehnen, weıl INan Z.UT oll-
Wirklichkeit in den meılsten unseTeTr Kırchen noch ständigkeıt VO  - etrum und Strophe noch en
weıt hinter dem, Was hıer geforde wiırd, zurück- pPaar Sılben mehr enötigt oder weıl sich TSLE
Dleibt. Und doch gibt schon ıne erfreuliche der nötige Reım einstellt. Man muß 1so beim
Zahl Von Gemeinden, die seıt längerem, teıls be- überlieferten ext bleiben, und der äßt sich NIC.
reıts seıt vorkonziıllarer Zeıt, daran sınd, ihren lıedhaft, sondern DUr ın einer fre1l fıeBßenden,
Gottesdienst nach diesen Grundsätzen gestal- offenen Sprechmelodıiık singen, zumal uch der
ten. Ihr Drängen hat uch viele Komponisten un lyrısche Charakter einer Liedmelodie nicht dem

SaCAIIC! konstatierenden Charakter ınes Bekennt-Verlage veranlaßt, entsprechende Gesänge bereıit-
zustellen, da ß uns heute schon eın vielfältiges nısses entspräche.
Angebot dafür ZUT Verfügung StTe Das TAadıtl10- Wenn die Instru  10N neben den Liedern noch
nelle Repertoire eufschen Kirchenliedern eigens » Hymnen« nennt, muß damıt wiederum
reicht hierfür nämlıich nicht aus, obwohl ander- ıne VO 1ed verschiedene sprachliche und MUuSsI-
seits auch nicht völlig untauglich ist; WIT mMussen kalısche Formgattung gemeıint seIN. ymnen W1Ie
Nur lernen, anders als bısher damıt umzugehen. das Veni! crealor SDIrIEUS oder das Tantum Erg
Unter den Gesangsgattungen, die die Instruktion sind ber äahnlıche metrisch-strophischen Gebilde
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